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Liebe SGGT-Leute
Die PCA-Szene ist in Bewegung - sie lebt
lch hoffe, dass auch ll^r dies zur Zeit so in-
tensiv wahrnehnt wie icl'.

- die erste deutscl^spracl^ige, landeruber-
greifende Zeitscl'rift, PERSON ist erschie-
nen, eine Zusannerarbe,t von Österreich
(APG-Forun, lPS der APG, ÖCwC),
Deutscl- land (AGG) und der Schwelz
(SGGT)

- unser PCA.lnstitut konnte fur die facl-liche
Leitung Jean-Pierre Crittin gewinnen

- das PCA.lnstitut ist off rzrell eröff net
- in Sekretarlat wlrkt neu Julia Niebergall

anstelle von Agnes Kraft Osagiobare

- dle SGGT kann weitere Beraterlnnen dip-
om ieren, Psychoth erapeutln nen zert f izie-
ren, Supervisorlnnen anerkennen

- die Anzal^l Neurritglieder steigt
- Deutschland hat die GT-Blockade beendet
- ln Anerika findet Ende iuli die «Rogers

Centenniai Conference» statt.
Hoffen w r, dass d eser Scl^wung anhält und
die von uns gewünscl^te Wirkung zeigt,
Aucl^ bei uns in Redakt onstean l^at s ch er-
freullches getan. lVark Galllker l^at bereits an
dieser Nunner nritgearbeitet und wird slch
nach der Wahl an der IVV von 2. Novenber
in näcl^sten intern vorstellen.

Katl'r n Rotl'-Staudacher
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Chers amis de la SPC?
Le milieu de l'ACP est en mouvement - il vit!
-/'espdre que vaus le percevez en ce moment
de maniöre aussi intense que moi:
- la premidre revue internationale en langue

allemande, PERSAN, a paru, une collabo-
ration entre l'Autriche (APG-Forurn, IPS de
I'AP1, öGwG), l'Allemagne (ÄGc) et la
Sursse (SPCP)

- notre lnstitut.PCA a pu s'adjoindre Jean-
Pierre Crittin comme directeur de proiets

- I'lnstitut.PCA est officiellement ouveft
- Julia Niebergall a remplacö Agnes Kraft

asag ioba re au secrdtaflat
- /a SPCP est en mesure de diplömer plus de

praticiens de la relation d'aide, de certifier
des psychothörapeutes, de reconnaitre
des superviseurs

- le nombre des nouveaux membres s'accro'it

- I'Allemagne a mis fin au blocus contre la
thörapie cenlrde sur la personne

- Aux Etats-Unis aura lieu fin luiilet la <<Ro-

gers Centen n i a I Con fe r en ce».
Espärons que cet 6/an se poursuivra et pro-
duira les effets attendus.
Chez nous aussi, dans l'öquipe de redaction, il
s'est pass6 des choses räiouissantes. Mark
Galliker a deiä collabor6 ä ce numero et se
prösentera dans le prochain num6ro d'interne
aprös /es ölections ä |AG. du 2 novembre.
Kath ri n Roth-Sta udacher
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Helga Lemke

Das Traumgespräch. Umgang mit Träumen nach klientenzentriertem Konzept
Rezension von Mark Galliker

Helga Lemke, Psychotherapeutin und Lehr-
kraft an der Evangelischen Fachhochschule
Hannover, plädiert in ihrem l42seitigen Buch
über den Umgang mit Träumen für die lnte-
gration der Traumarbeit in die Gesprächspsy-
chotherapie. ln der Tat haben Träume in der
Gesprächspsychotherapie bisher wenig Be-
achtung gefunden, obgleich diese Therapie-
form in der phänomenologischen Tradition
steht, in der dem Traum und dem Verständ-
nis dieses Phänon-rens Bedeutung beigemes-
sen wird, man denke etwa an die Arbeiten
von Boss und Ullmann. Die Autorin geht je-
doch in ihrem «kleinen Traumbuch» noch ei-
nen Schritt weiter und errnutigt auch per-
sonzentrierte Seelsorger und Beraterlnnen zu
Traumgesprächen.
Bei der Auswahl der Träume hat Helga Lem-
ke verschiedene Typen von Träumen berück-
sichtigt (Religiöse Träume, Konfliktträume,
Situationsbeschreibungen, Wiederholungs-
täume, Serienträume). Die von der Autorin
und ihren Mitarbeiterinnen geführten Ge-
spräche wurden elektronisch registriert, mit
leichten stilistischen Anderungen transkri-
biert und im vorliegenden Buch modellhaft
präsentiert.
Vorbildhaft ist der Aufbau des Buches. An er-
ster Stelle wird jeweils der Traum präsentiert.
Es folgen einige Seiten Gesprächsprotokoll
und eine Protokollanalyse. Letztere ist ei-
gentlich eine Art Evaluation der gemeinsa-
men Traumarbeit von Therapeutin und Klien-
tin, die jeweils mit «Analyse» überschrieben
wird. Es handelt sich um sorgfältig erstellte
Texte, die für Novizen lehrreich und teilweise
auch für ausgewiesene Therapeutinnen und
Therapeuten aufschlussreich sind. Aus den
einzelnen Protokollanalysen ist detailgenau
ersiclrtlich, inwiefern sie den therapeuti-
schen Prozess fördern und inwiefern sie ihn
behindern. Am Schluss jeder Traumdarstel-
lung wird eine nützliche Zusammenfassung
angefügt, in der die wichtigsten Punkte fest-
gehalten werden. ln der Regel wird zum An-
fang zurückgekehrt und oft auch eine Per-

spektive für die weitere Traurnarbeit eröff-
net.
Die von der Autorin verwendeten Begriffe
«Traumarbeit» und «Analyse» sind sicherlich
vertretbar, gehen sie doch vom Alltagsver-
ständnis aus, doch entsprechen sie nicht den
Vorbesetzungen dieser Begriffe. Nach dem
frühen Freud gestaltet sich der manifeste
Traum in der Weise, dass in ihm Elemente des

vergangenen und gegenwärtigen Lebens-
kontextes verdichtet und versclroben sind.
Linguistisch ausgedrückt ist es dieser Meta-
phern- und Metonymieef{ekt der ursprüng-
lich als «Traumarbeit» identifiziert wurde.
Die «Analysearbeit» (Einfälle, Assoziationen)
besteht dann darin, rund um die Elemente
des manifesten Traumes (einzelne Traumbil-
der bzw. Sätze) den latenten Trauminhalt zu
konstituieren und mehrmals auch zu rekon-
stituieren, auf dass umgekehrt Vorgänge der
Traumarbeit (oder was dasselbe ist: nicht
zentral gesteuerte kognitive Vorgänge bzw.
unbewusste Prozesse) quasi life in Erschei-
nung treten.
Grundlegend für das vorgestellte personzen-
trierte Verständnis des Traumes ist Rogers
Tendenz zur Selbstaktualisierung. Die Traum-
gedanken werden grundsätzlich von den
Träumenden selbst an den Elementen ihres
eigenen Traumes entlang entfaltet, so wie
dies bereits schon von Freud intendiert war,
später aber in der Psychoanalyse vergessen
wurde. Nach dem klientenzentrierten Ver-
ständnis verzichten Tlrerapeutinrren auf eige-
ne Deutungen, vertrauen sie doch auf die
Selbstaktualisierung der Klientinnen und
Klienten. Obgleich von der Autorin die Be-
deutung der therapeutischen Beziehung be-
tont wird, spielt sie bei der Selbstaktuali-
sierur"rg keine wesentliche Rolle. Jedenfalls
wird die Beziehung zwisclren Therapeutin-
nen und Klientinnen in den Gespräcl.rsproto-
kollen kaum je angesprochen und sie wird
auch in den Protokollanalysen nicht proble-
matisiert. Würde eine ideale klientenzentrier-
te Vorgehensweise, wenn es sie denn gäbe

oder auch nur anzustreben wäre, beidseitige
Übertragungsprobleme ausschliessen?
Nach Helga Lemke wird die Therapeutin in
der Regel erst dann aktiv, wenn die Seibstak-
tivierung der Klientin nicht optimal erfolgt.
Als wesentliche Hilfe nennt sie lmpuise sei-

tens der Therapeutin. Mit welchem Gefühl
sind Sie aufgewacht? Was sagt lhnen dieses

Wort? Welches Bild verbinden sie mit ihm?
Fällt lhnen etwas dazu ein? Woran errinnert
Sie das? Wie könnte der Traum weiterge-
hen? Derartige Anstösse, die man ruhig auch
als «klassische» bezeichnen könnte, sind
nach der Autorin nur dann hilfreich, wenn sie
in das emotionale Erleben des Klienten be-
hutsam einfügt werden. Andernfalls würde
die Selbstaktualisierung mehr gestört denn
weiter vorangetrieben, was in den Reaktio-
nen der Klientinnen auch sofort zur Geltunq
käme, etwa in der höflichen Zustimmung
«Mag sein» oder in einer Pause. Noch
schwieriger wird es für Klientinnen, wenn
ihnen Therapeutinnen durclr ein drängendes
Vorgehen nicht die Freiheit lassen, ihrem
Traum nach eigenem Ermessen eine authen-
tische Bedeutung zu geben. Anstatt sich un-
gestört mit dem persönlich Relevanten aus-
einander zu setzen, sehen sie sich veranlasst,
den Gedanken der Therapeutinnen zu fol-
gen.
Das klientenzentrierte Traumbuch vor-r Helga
Lemke ist übersichtlich und gut verständlich
geschrieben. Es hat fast schon den Charakter
eines kleinen Lehrbuches, das sich für die ge-
sprächspsychotherapeutische Grundausbrl-
dung sowie für die Weiterbildung von Ge-
sprächspsychotherapeuten eignet. ffi
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